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ment dites, alors que la Grande-Bretagne au contraire avait en vue une sorte de 
proclamation de vaste portée dans laquelle ce pays offrait implicitement de 
maintenir son système fondamental de libre-échange et que les Etats pressentis se 
contenteraient de prendre acte avec satisfaction de cette décision importante, 
sans émettre des désirs de contreprestations substantielles qui, forcément, de­
vaient amener les Etats sur le terrain des négociations commerciales.

Cette situation s’explique d’autant mieux que le Board of Trade n’est pas ac­
coutumé à ce genre de négociations tarifaires, qu’il se sent, sur ce terrain, en infé­
riorité et qu’il aurait été heureux de pouvoir les éviter. D ’autre part, il me paraît 
cependant sensé d’admettre que Mr. Graham  et ses collaborateurs auraient pu 
s’attendre à ce que les différents Etats intéressés sur le Continent ne leur répondis­
sent pas strictement en conformité avec les désirs et intérêts anglais. Cette pensée 
s’explique à l’égard de la Suisse plus spécialement, dont on sait que le tarif est 
parmi les plus bas du monde.

Je ne vous ai plus renseigné ces derniers temps sur le développement dans toute 
cette question et sur les pourparlers qui auraient pu être entamés entre la Grande- 
Bretagne et les autres Etats qui ont répondu à la proposition Graham. Mais on a 
évidemment laissé tomber, depuis lors, l’intérêt direct qu’on portait à la chose, 
parce qu’elle a été, dans une certaine mesure, contrecarrée par la proposition de 
l’Union douanière austro-allemande et par les problèmes se rattachant à ceux qui 
sont étudiés par la Commission de l’Union Européenne6.

Je tâcherai néanmoins de voir prochainement Sir Henry Fountain pour connaî­
tre la situation actuelle de l’affaire et recueillir quelques données sur le point de 
vue des milieux économiques britanniques.

Je me réserve par conséquent de vous écrire à nouveau.
[ . . . ]

6. Sur cette question, cf. n° 82.
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Le Président du Directoire de la Banque nationale, G. Bachmann, 
au Président de la Reichsbank, H. Luther

Copie
L  Sr/B Zürich, 24. Juli 1931

Vom eidg. Politischen Departement sowie von der Schweizerischen Gesandt­
schaft in Berlin ist mir die Mitteilung zugekommen, dass die N otverordnung1

1. Il s ’agit de l ’ordonnance dite «Kapitalßuchtverordnung» du 18 ju ille t précédent.
Sur les personnes et les avoirs touchés p a r cette ordonnance cf. la lettre du M inistre de Suisse 

à Berlin au Département politique du 22 juillet:
/ . . . /

Die Verordnung betrifft alle in Deutschland ansässigen unbeschränkt steuerpflichtigen Perso­
nen und Gesellschaften. Ausländer sind somit nicht ausgenommen. Sie verlangt, dass ausländi­
sche Zahlungsmittel oder Forderungen in ausländischer Währung innerhalb von noch zu bestim-
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über die Anzeigepflicht gegenüber der Reichsbank von ausländischen Zahlungs­
mitteln und Forderungen in ausländischer W ährung in den Kreisen der in 
Deutschland lebenden Schweizerbürger beträchtliches Aufsehen und Beunruhi­
gung hervorgerufen und demzufolge Anlass zu zahlreichen Vorstellungen bei den 
genannten Stellen gegeben hat.

Die Gesuche um Intervention bei den massgebenden deutschen Behörden, die 
in bezug auf die Anwendung der Notverordnung eine besondere Rücksichtnahme 
auf die Schweizerbürger in Deutschland im Sinne wenn nicht der Befreiung von 
der Verordnung, so doch einer Milderung in deren Ausführung zum Ziele haben, 
stützen sich auf die Ansicht, dass der im Besitz von Deutschlandschweizern be­
findliche Bestand an schweizerischen Zahlungsmitteln und Forderungen in 
schweizerischer W ährung gemäss § 3 der einschlägigen Notverordnung nicht auf 
Kapital- oder Steuerflucht zurückzuführen sei. Mit durchaus glaubwürdiger Be­
gründung wird darauf hingewiesen, dass der Besitz an solchen Vermögenswerten 
vielmehr in der je und je von Schweizern im Ausland gepflegten Gewohnheit be­
ruhe, einen Teil der flüssigen Mittel in der Schweiz kurzfristig anzulegen, oder 
dass, wo solche Anlagen überhaupt schon vor der Niederlassung in Deutschland 
bestanden haben, für deren Belassung in der Schweiz ausschliesslich Gründe der 
Beziehungen und Verbundenheit mit der Heimat ausschlaggebend gewesen sind.

Bei objektiver Prüfung dieser gewiss heiklen Frage kann ich mich meinerseits, 
gestützt auf eigene Kenntnisse, der Tatsache nicht verschliessen, dass die in der 
Schweiz bestehenden Guthaben von Schweizern in Deutschland vielfach den 
oben erwähnten Ursachen entspringen. Deshalb drängt sich auch mir die Frage 
auf, ob die Anwendung der Notverordnung auf diese Kategorie von in der 
Schweiz befindlichen legitimen Guthaben in der vorgesehenen Form nicht von 
empfindlicher Härte ist und ob nicht aus den angeführten Gründen die Möglich­
keit vorhanden wäre, den schweizerischen Staatsangehörigen in Deutschland, die 
für diesen besondern Fall in Betracht kommen, eine mildernde Fassung der An­
zeigemassnahmen, etwa in der A rt einer blossen Deklarierung, jedoch Befreiung 
von der Umwandlungspflicht der Schweizerwerte in deutsche W ährung, zuzuge­
stehen.

D a der A nkauf bzw. die Umwandlung von Auslandwerten gemäss Notverord­
nung nach den Anweisungen der Reichsbank gehandhabt wird, glaube ich, mit 
der Bitte an Sie gelangen zu dürfen, die aufgeworfene Frage einer Verordnungs­
milderung im Sinne der eingebrachten Anregung prüfen zu wollen. Ich wäre 
Ihnen zu ganz besonderer Anerkennung verpflichtet und kann Sie im voraus des 
Dankes der in Deutschland lebenden Schweizer versichern, wenn Sie eine Lösung 
der Frage dahin treffen könnten, den schweizerischen Interessen in Deutschland

menden Fristen der Reichsbank angeboten und auf deren Verlangen ihr verkauft werden. Mit än­
dern Worten: allen diesen ausländischen Guthaben droht gegebenenfalls die zwangsweise 
Umwandlung in Markwährung. Zu diesen Guthaben gehören auch Konto-Korrent- und Sparkas­
senguthaben. Für alle diejenigen Landsleute, die bei der Inflation ihre Ersparnisse verloren haben 
und auf Grund dieser bitteren Erfahrungen sich nunmehr ein Sparkassenbuch in der Schweiz 
zulegten, bildet deshalb die Anmeldevorschrift der Notverordnung Grund zu ernstlicher Beunru­
higung.
/ . . . / (E  2001 (C) 3/146).
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in der Durchführung der Devisenverordnung die dringend erbetenen Erleichte­
rungen zu gewähren2.

2. Sur les effets de l ’intervention de Bachmann auprès de la Reichsbank cf. l ’annexe au présent 
document.

A N N E X E
E 2001 (C) 3/146

Le Président du Directoire de la Banque nationale, G. Bachmann, 
à la Division des Affaires étrangères du Département politique

L  Sr/B Zürich, 31. Juli 1931

Ich bin in der Lage, Ihnen im Nachgang zu unserem Schreiben von heute3 in der Beilage eine 
Abschrift des Antwortschreibens3 des Reichsbankpräsidenten Herrn Dr. Luther zugehen zu lassen, 
das sich mit der Handhabung der Anzeigemassnahmen betr. den deutschen Devisenschutz befasst. 
Die Darlegungen lassen die erfreuliche Feststellung zu, dass eine nachsichtige Behandlung der Frei­
gabeanträge von Ausländern von Seite der Reichsbankstellen vorgesehen ist, was für die Schweizer 
in Deutschland eine schätzenswerte Erleichterung in der Handhabung der Anzeigebestimmungen 
bedeutet und zweifellos überall Beifall und Anerkennung finden dürfte.

Dass die unternommenen Schritte nicht ohne Erfolg geblieben sind, ist für mich eine besondere 
Genugtuung. Ich nehme an, dass sie, was die Nationalbank anbelangt, mit der Erklärung des 
Reichsbankpräsidenten ihren Abschluss gefunden haben.

3. Non reproduit.

93a
E 2001 (C) 3/15

Le Ministre de Suisse à Rome, G. Wagnière, 
au Chef du Département politique, G .M otta1

L  Pressant Rome, 25 juillet 1931

J’ai été appelé d’urgence ce matin au Ministère des Affaires Etrangères où, en 
l’absence simultanée du Ministre et du Sous-Secrétaire d’Etat (ce qui complique 
beaucoup nos démarches en ce moment-ci), j ’ai été reçu par le Chef de Cabi­
net de M. Grandi qui désirait me parler de la part du Chef du Gouvernement. Ce 
dernier me demande d’insister auprès du Gouvernement fédéral dans l’affaire 
suivante.

En considération de la chute du cartel international des azotates et à la suite

1. Cf. aussi la lettre personnelle du même jour que Wagnière envoie à Motta, alors en vacances à 
la Lenk:
I..J

Il s’agit en somme pour l’Italie d’obtenir de la Suisse ce que nous avons obtenu d’elle, grâce à 
l’intervention personnelle du Duce, pour les droits sur le beurre. Il s’agit cette fois des azotates,
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